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Das Konzert auf einen Blick 

Reisen, die Gewalt der Natur und die Faszination  
für technische Erfindungen: Diese drei großen  
Themen, die die Menschheit seit langem  
beschäftigen, führt das Orchestre Philharmonique  
de Radio France zusammen. Mit Voci (Folk  
Songs II) ging Luciano Berio einmal mehr seiner  
Passion für Volkslieder aus der ganzen Welt  
nach – es entstand eine Liebeserklärung an die  
sizilianische Kultur. Der litauischen Dirigentin  
Mirga Gražinytė-Tyla ist es ein großes Anliegen,  
die spätromantische Musik eines der wichtigsten  
Komponisten ihrer Heimat weiter zu verbreiten:  
Mikalojus Konstantinas Čiurlionis erschuf mit  
Jūra (Das Meer) ein faszinierendes Klanggemälde  
über die vielen Facetten des Meeres.  
Vom technologischen Fortschritt fasziniert war  
Maurice Ravel, dessen Geburtstag sich zum 150. Mal 
jährt, und so entfaltet der über 340 Takte stets  
gleichbleibende Rhythmus seines Boléro eine  
rätselhafte, unwiderstehliche Sogwirkung hin zu  
einem gewaltigen Höhepunkt. 

2



Eine Veranstaltung der Berliner Festspiele / Musikfest Berlin  

Luciano Berio (1925  – 2003) 
Voci (Folk Songs II) (1984)  
für Viola und zwei Instrumentalgruppen 

Pause 

Mikalojus Konstantinas Čiurlionis (1875  – 1911 ) 
Jūra (Das Meer) (1903  – 07 )  
Sinfonische Dichtung 

Maurice Ravel (1875  – 1937) 
Boléro (1928 )  

Antoine Tamestit Viola 

Orchestre Philharmonique de Radio France 
Mirga Gražinytė-Tyla Leitung 

Dienstag, 2.9.2025 
20:00 Uhr  
Philharmonie Berlin, Großer Saal 
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Werkdetails 

Luciano Berio 
Voci (Folk Songs II)  
für Viola und 2 Instrumentalgruppen 

 

Gruppe B:  
Flöte (auch Piccolo)  
Oboe  
Es-Klarinette  
Klarinette  
Fagott  
Horn  
Trompete  
Posaune  
Basstuba  
2. Schlagzeug: Kleine Trommel,  
Tamburin, Bongos, Tomtom,  
Maracas, Becken (mit Sizzles),  
Tamtam, 2 Tempelblocks (oder  
eine Schlitztrommel), Flexaton,  
Marimba, 2 Schellenstäbe  
3. Schlagzeug: Kleine Trommel,  
Tamburin, Bongos, Tomtom,  
Maracas, Becken (mit Sizzles),  
Tamtam, 2 Tempelblocks (oder  
eine Schlitztrommel), Flexaton,  
Xylofon, Peitsche, 2 Schellenstäbe  
Streicher 
 Entstehung 

1984 

 Auftraggeber 

Aldo Bennici 

Uraufführung 

26. Oktober 1984 in Basel, Sinfonieorchester Basel,  
Dirigenten: Luciano Berio, Aldo Bennici 

 Widmung 

Laura & Paolo Martelli 

Besetzung 

Gruppe A:  
Flöte (auch Piccolo)  
Englischhorn  
Klarinette  
Bassklarinette  
Fagott  
Horn  
Trompete  
Posaune  
1. Schlagzeug: Kleine Trommel,  
Tamburin, Bongos, Tomtom,  
Maracas, Tamtam, Schlitztrommel,  
Glockenspiel, Vibrafon, Guiro,  
2 Schellenstäbe  
Streicher 
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Mikalojus Konstantinas Čiurlionis 
Jūra (Das Meer) 

Besetzung 

3 Flöten (3. auch Piccolo)  
2 Oboen  
Englischhorn  
2 Klarinetten  
Bassklarinette  
2 Fagotte  
Kontrafagott  
6 Hörner  
4 Trompeten  
3 Posaunen  
Tuba  
Pauken  
Schlagwerk: Kleine Trommel, Becken, Glockenspiel  
Harfe  
Orgel  
Streicher 

Entstehung 

1903  –1907 

Uraufführung 

1936 in Kaunas (Litauen) 

 Widmung 

Bronisława Wolman 
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Werkdetails 

Maurice Ravel 
Boléro 

Besetzung 

2 Flöten  
Piccolo  
2 Oboen  
Englischhorn  
2 Klarinetten  
Bassklarinette  
2 Saxofone  
2 Fagotte  
Kontrafagott  
4 Hörner  
3 Trompeten  
3 Posaunen  
Tuba  
Pauken  
Schlagwerk: 2 Kleine Trommeln, Becken,  
Tamtam, Große Trommel  
Celesta  
Harfe  
Streicher 

Entstehung 

1928 

 Auftraggeber 

Ida Rubinstein 

Uraufführung 

28. November 1928 in der Opéra National de Paris,  
Dirigent: Walther Straham (Ballettfassung);  
11. Januar 1930 in Paris,  
Orchestre de l’Association des Concerts Lamoureux,  
Dirigent: Maurice Ravel (Konzertfassung) 

Widmung 

Ida Rubinstein 
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Die musikalische Suche nach der Grenze zwischen Natur  
und Kultur beschäftigte Luciano Berio lebenslang in seiner kom
positorischen Arbeit. Eine Vereinigung traditioneller und zeit
genössischer Musik und somit das Erzeugen von musikalischer  
Kontinuität war sein erklärtes Ziel, wenngleich er selbst es als 
Utopie für unerreichbar hielt. Diese Faszination für das Ursprüng-
liche, für archaische Traditionen ist eng verknüpft mit der zen
tralen Rolle, welche die Stimme – das urtümlichste, faszinie-
rendste und zugleich menschlichste „Instrument“ – in Luciano  
Berios Werken einnimmt. Eine besondere Anziehungskraft übten 
Volkslieder verschiedener Kulturen auf ihn aus, denen er sich  
in Form von Bearbeitungen bereits im Studium widmete. 1948 
entdeckte er eine Sammlung sizilianischer Gesänge, von denen 
er zwei zu seinen Due canti siciliani umarbeitete. Während die  
überlieferte Musik Siziliens nicht die einzige Volksmusik war, der 
er sich widmete, rückte sie dennoch in Berios kompositorischem 
Schaffen immer wieder in den Vordergrund. So kam er 1968 bei 
einem Aufenthalt auf Sizilien in Kontakt mit Sänger*innen, die 
ihm die verschiedensten Lieder und Erzählformen näherbrach-
ten. Vor allem die Gesänge der Marktverkäufer*innen – abbag­
nate – faszinierten Berio: „Die Leute, die Orangen, Melonen und 
Fisch verkaufen, singen alle unterschiedlich; einige der Melodien 
sind so schön, dass man sie für Liebeslieder halten könnte.“ 

Berios Bearbeitungen von Volksliedern blieben jedoch keine 
einfachen Transkriptionen: Er verstand sie als Analyse und 
Interpretation überlieferter Musik aus der eigenen Perspektive 
heraus. Zudem versuchte er eine Synthese mit der modernen 
Kunstmusik, die er vertrat. In seinen Folk Songs von 1964 fasste 
er erstmals Lieder verschiedener Kulturen zu einem Zyklus 
zusammen, arbeitete sie allerdings rhythmisch und melodisch 
weitgehend um und komponierte sie auf diese Weise neu. Den 
Instrumenten verlieh er dabei eine kommentierende Funktion:  
Sie repräsentieren und veranschaulichen gewissermaßen Berios 
individuelles Verständnis im Hinblick auf den kulturellen Kontext 
der Überlieferung. 

Liebeserklärungen 
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Autor 

Auf den Einsatz der menschlichen Stimme verzichtet Berio 
schließlich 20 Jahre später in Voci  für Viola und 2 Instrumenten-
gruppen. Das Werk trägt den Untertitel Folk Songs II, der  
Komponist bearbeitet Gesänge aus Sizilien und überträgt Klang 
und Artikulation der Stimme mit fein ausgearbeiteten Spiel
techniken auf die Solo-Viola. In geradezu liebevoller Verarbeitung 
gehen die vielen verschiedenen sizilianischen Liedertypen 
ineinander über, immer wieder treten melodisch und rhythmisch 
markante Archetypen heraus, um dann wieder mit den begleite-
ten Instrumentengruppen zu verschmelzen. Über weite Strecken 
hinweg begleiten diese den zarten, samtigen Klang der Viola, 
lassen ihr Raum und betten sie auf einen atmosphärischen 
Untergrund. Nur vereinzelt treten Instrumente als Gegenstimmen 
oder – noch seltener – akzentuiert im Tutti-Klang hervor. Eine 
magische Stimmung erzeugt Berio durch die räumliche Anord-
nung der zweiten Instrumentengruppe: weit entfernt ver
schwimmen flirrende Begleitfiguren, die jedoch detailliert aus
differenziert komponiert sind. Die Melodie wird auf diese Weise in  
eine archaische, beinahe märchenhafte Welt transferiert, ohne  
dabei die Gegenwart auch nur für einen Moment zu verlassen.  
Berio webt Ninne Nanne (Schlaflieder), Abbagnate, Ladate  
(Klagegesänge), Tänze und Arbeiterlieder aus unterschiedlichen 
Regionen Siziliens zu einem fließenden Melodiestrom.              

Mikalojus Konstantinas Čiurlionis, Stille, 1903 
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Rauschende Wellen und  
funkelnde Sterne  

1875 als ältester Sohn in eine gebildete, aber arme Familie 
hineingeboren, verbrachte Mikalojus Konstantinas Čiurlionis 
seine Kindheit in der im Süden Litauens gelegenen Stadt  
Druskininkai, wohin es ihn sein Leben lang immer wieder zurück-
zog. Schon früh wurde das musikalische Talent des Organisten-
sohnes entdeckt. Seine Ausbildung konnte er allerdings nur 
durch die finanzielle Unterstützung von Gönnern aufnehmen und  
fortführen. So verschlug es ihn mit 14 Jahren in die Orchester-
schule des Fürsten Mykolas Oginski in Plungė, wo bereits erste 
Aufführungen von Werken des jungen Komponisten stattfanden.  
Weitere Studien unternahm er in Warschau und in Leipzig bei 
Carl Reinecke, überall plagten ihn aber starkes Heimweh und 
finanzielle Not. Čiurlionis’ kompositorisches Talent war seinen 
Lehrern und Kommiliton*innen bewusst, oft hagelte es aber  
Kritik wegen des melancholischen, ja traurigen Tonfalls, der  
seine Werke durchzieht. In einem Brief an seinen Onkel schrieb 
Čiurlionis über seinen Lehrer Reinecke: „Er liebt eine unbe-
schwerte, sanfte und dissonanzfreie Musik. Da ich aber das 
komponiere, was ich empfinde, sind meine Kompositionen sehr 
oft traurig: Sie spiegeln die litauische Sehnsucht und unsere 
Volksmotive wider, die Reinecke (selbstverständlich) nicht  
versteht, weil er ein Deutscher ist […].“ Diese „litauische Sehn-
sucht“ steht in unmittelbarem Zusammenhang mit der politi
schen Lage des Landes: seine Russifizierung brachte diverse 
Sanktionen mit sich, die sich auf die Kultur niederschlugen.  
Etwa das Verbot, in der Muttersprache zu beten oder litauische 
Literatur in lateinischer Schrift zu veröffentlichen. Litauische 
Schulen und Universitäten wurden geschlossen, stattdessen 
russische Schulen und Lehrkräfte installiert. 

Von einer enormen kreativen Schaffenskraft angetrieben, 
komponierte Čiurlionis nicht nur unentwegt, sondern nahm auch 
ab 1902 in Warschau das Studium der Malerei auf. Sein sym
bolistischer Stil und der Einsatz leuchtender Farben spiegeln  
sich sowohl in seinen malerischen als auch in den musikalischen 
Schöpfungen wider. Wie sehr sich bei Čiurlionis Musik und 
bildende Kunst verbinden, erzählen die Bilderzyklen des Malers, 
die oft Namen wie Sonate oder Phantasie tragen und deren 
einzelne Teile mit Satzbezeichnungen (etwa Allegro) betitelt sind. 
In seinen Notenmanuskripten finden sich symbolistische Zeich-
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Autor 

nungen, formal abgewandelte Notenschlüssel und Dynamik
zeichen, ja sogar grafische Ornamente, die den musikalischen 
Gedanken des jeweiligen Bildes zeichnerisch fortsetzen. 

In beiden künstlerischen Schaffensformen war Čiurlionis 
gleichermaßen aktiv, und in beiden war die Natur ein zentrales 
Thema. So sind seine Sinfonischen Dichtungen  Miške (Im Wald) 
und Jūra (Das Meer) die Darstellungen gewaltiger Naturphäno-
mene. Auch bildnerische Zyklen zu Meer, Wald, Jahreszeiten  
und Wetterphänomenen sind erhalten. Die Liebe zur Natur  
geht Hand in Hand mit der Liebe zur Heimat – seine Sehnsucht 
beschreibt der Künstler in Briefen immer wieder anhand der 
Schilderung von Wäldern, Vögeln und Seen. In den Entstehungs-
jahren von Jūra (Das Meer) schuf er unter anderem auch den  
in leuchtenden Blau- und Gelbfarben gehaltenen Bilderzyklus  
 „Begräbnissymphonie“.             

Mikalojus Konstantinas Čiurlionis, Begräbnissymphonie III, 1903 



Während des Studiums in Warschau lernte Čiurlionis die  
gastfreundliche Familie seines Kommilitonen Bronisław Wolman 
kennen. Bald war er eng mit den Wolmans befreundet und  
wurde zusammen mit anderen Studienfreunden in den Salon in 
ihrem Hause eingeladen, wo Diskussionen zu literarischen und  
philosophischen Themen stattfanden und musiziert wurde.  
Die Mutter des Kommilitonen, Bronisława Wolman, war eine 
echte Kunst-Enthusiastin und wurde bald zu einer konsequenten 
Unterstützerin und Anhängerin des Talents von Čiurlionis.  
So ist es kein Zufall, dass Čiurlionis ihr sein Gemälde Bičiulystė 
(Freundschaft) schenkte und ihr seine Sinfonische Dichtung  
Jūra (Das Meer) widmete. 

Čiurlionis schloss sich im Laufe seines Lebens der patrioti-
schen Heimatbewegung an, bearbeitete viele Volkslieder,  
gründete einen Chor und organisierte Ausstellungen litauischer 
Künstler*innen. Auch an einer Oper in litauischer Sprache 
arbeitete er, diese konnte er aber nicht mehr vollenden. Trotz 
starker gesundheitlicher Probleme und Erschöpfungszustände 
arbeitete er unentwegt weiter und starb schließlich mit nur 
36 Jahren an einer Lungenentzündung. Eine Aufführung von 
Jūra konnte der Komponist nicht mehr erleben, da die ursprüng-
lich in Warschau geplante Premiere nicht zustande kam.  
Das bildgewaltige Werk erzählt von der Schönheit des Meeres: 
zuweilen bedrohlich, mächtig und dabei hochromantisch schwel
gend mündet die Sinfonische Dichtung in ein triumphales, 
rauschendes Finale.

Meisterwerk ohne Musik? 

Ein Rhythmus, zwei musikalische Themen, schier endlose 
Wiederholung und ein riesiges Crescendo: Maurice Ravels Boléro 
wurde mit diesen elementaren Bausteinen zu seinem größten 
Erfolg und übertrumpft an Beliebtheit bis heute alle anderen 
Schöpfungen des Komponisten. Er selbst relativierte die Bedeu-
tung dieses Werkes jedoch wenige Jahre nach seiner Entstehung 
in einem Interview: „Es ist mir ein besonderes Anliegen, dass 
diese Arbeit nicht missverstanden wird. Sie stellt ein Experiment 
in eine sehr spezielle und begrenzte Richtung dar und sollte  
nicht verdächtigt werden, etwas anderes oder mehr erreichen  

nungen, formal abgewandelte Notenschlüssel und Dynamik
zeichen, ja sogar grafische Ornamente, die den musikalischen 
Gedanken des jeweiligen Bildes zeichnerisch fortsetzen. 

In beiden künstlerischen Schaffensformen war Čiurlionis 
gleichermaßen aktiv, und in beiden war die Natur ein zentrales 
Thema. So sind seine Sinfonischen Dichtungen  Miške (Im Wald) 
und Jūra (Das Meer) die Darstellungen gewaltiger Naturphäno-
mene. Auch bildnerische Zyklen zu Meer, Wald, Jahreszeiten  
und Wetterphänomenen sind erhalten. Die Liebe zur Natur  
geht Hand in Hand mit der Liebe zur Heimat – seine Sehnsucht 
beschreibt der Künstler in Briefen immer wieder anhand der 
Schilderung von Wäldern, Vögeln und Seen. In den Entstehungs-
jahren von Jūra (Das Meer) schuf er unter anderem auch den  
in leuchtenden Blau- und Gelbfarben gehaltenen Bilderzyklus  
 „Begräbnissymphonie“.             

Mikalojus Konstantinas Čiurlionis, Begräbnissymphonie III, 1903 
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Autor 

zu wollen, als sie tatsächlich erreicht [...] Die Themen sind ganz 
und gar unpersönliche Volksmelodien der üblichen spanisch- 
arabischen Art, und (was auch immer zum Gegenteil gesagt 
worden sein mag) der Orchestersatz ist durchweg einfach, ohne 
den geringsten Versuch der Virtuosität [...].“ 

So viel Unpersönlichkeit und Einfachheit liegen im Boléro 
allerdings nicht. Eine extreme Präzision in der formalen Planung 
sowie tänzerische Elemente prägen nicht nur dieses Werk, 
sondern Ravels Schaffen insgesamt – und beide Einflussbereiche 
sind privaten Ursprungs. In seiner Kindheit war der Komponist 
von Industrie und Technik umgeben: Sein Vater war Ingenieur 
und nahm ihn und seinen Bruder Édouard oft auf Fabrikbesich
tigungen mit. Später unternahm Ravel selbst immer wieder 
Ausflüge zu industriellen Produktionsstätten. Die Faszination für 
Mechanik und Maschinen wurde auch von seinen Erlebnissen  
im Ersten Weltkrieg – Ravel war als Kraftfahrer an der Front im 
Einsatz – nicht getrübt. Immer wieder zog er musikalische  
Inspiration aus maschineller Regelmäßigkeit, nicht zuletzt auch 
im Boléro.

Als zweite Inspirationsquelle diente Ravel seine Liebe zur 
spanischen Kultur. Geboren an der Grenze zu Spanien als Sohn 
einer baskischen Mutter, die ihre Kindheit in Madrid verbracht 
hatte, verspürte er eine tiefe Verbundenheit zur Musik der  
Iberischen Halbinsel. Die ihm von seiner Mutter vorgesungenen 
spanischen Volkslieder zählten zu Ravels ersten musikalischen 
Eindrücken.

Aus der genau kalkulierten Verschmelzung dieser beiden 
sehr persönlichen Prägungen entstand der Boléro. Ravels 
ästhetische Vorstellungen einer gelungenen Komposition waren –  
wie die vieler seiner komponierenden Pariser Zeitgenossen –  
beeinflusst von der Poesie und den schöpferischen Idealen des 
amerikanischen Schriftstellers Edgar Allan Poes. Eine von Poe 
selbst verfasste Analyse seines eigenen Gedichts The Raven 
machte zu Ravels Zeiten unter französischen Intellektuellen die 
Runde. Die Schrift mit dem Titel The Philosophy of Composition 
sollte für Ravel zum Leitfaden seines eigenen Komponierens 
werden. Im Mittelpunkt dieser „Schule der kreativen Schöpfung“ 
stehen Klarheit und die Vereinigung von Intellekt und Emotion 
– the physical and the spiritual. In der übermäßigen formalen  
Transparenz – die Wiederholung des immer gleichen musikali-
schen Materials – lässt Ravel durch Melodie und Orchestrierung, 
aber auch mit einer fast ritualisierten rhythmischen Statik Raum 
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für emotionale Assoziationen und Mystifizierung. In der geschick-
ten Instrumentierung gelingt dem Komponisten die Vereinigung 
von maschineller und menschlicher Musikalität: der tänzerische 
Bolero-Rhythmus wird durch seine Umsetzung auf der kleinen 
Trommel beinahe automatenhaft. Die sinnliche Spannung,  
die eine Bolero-Melodie erzeugt, prallt auf die mechanisch- 
militärische Durchführung des Rhythmus. Ravel gelingt in dieser 
meisterhaft ausgeführten Verbindung eine Zeitlosigkeit, mit der 
das Werk bis heute magische Faszination ausübt. 

Olivia Artner 

Olivia Artner studierte Komposition, Mandoline und Musikwissenschaft  
in Saarbrücken. Sie lebt in Berlin, arbeitet als freie Autorin unter anderem  
für Deutschlandfunk Kultur und ist als Komponistin und Musikerin tätig.
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Komponisten  

denken und Berio wandte sich intensiv 
dem Kompositionsstudium zu. Gleichwohl 
trat er noch als Klavierbegleiter auf. 
Hierbei lernte er die amerikanische 
Sopranistin Cathy Berberian kennen, die 
zu seiner kongenialen Interpretin werden 
sollte. Beide waren von 1950 bis 1964 
miteinander verheiratet. Berio stand mit 
drei italienischen Schriftstellern und 
Theoretikern in einem fruchtbaren 
Austausch, der seinen Niederschlag auch 
in Kompositionen fand: mit Eduardo 
Sanguinetti, Italo Calvino und Umberto 
Eco. Alle vier Künstler verband die Idee 
vom Kunstwerk als einer von Brüchen 
durchzogenen, vielgestaltig schillernden 
Einheit einander durchdringender Sinn
ebenen. Von den 1960er-Jahren an 
entstanden dann in kontinuierlicher Folge 
Werke, die Berio zu einem der prominen-
testen Köpfe der neuen Musik machten 
wie die vierzehn Sequenza-Komposi
tionen für je ein Soloinstrument, deren 
Reihe sich bis ins Jahr 2002 fortsetzt. 
Sein berühmtestes Werk ist die 1968/69 
entstandene Sinfonia, eine faszinierende, 
labyrinthische Komposition mit musika
lischen Zitaten und Texten von Samuel 
Beckett bis Gustav Mahler, in der die Idee 
eines offenen, aus vielen Perspektiven 
erlebbaren musikalischen Kunstwerkes 
paradigmatisch umgesetzt ist. Während 
das folgende Jahrzehnt für Berio vor 
allem im Zeichen experimenteller Musik-
theaterwerke stand, so erhielt sein weit 
gespanntes Schaffen von den späten 
1980er-Jahren an eine zusätzliche 
Facette, indem er sich verstärkt als Be
arbeiter mit Werken der Vergangenheit 
auseinandersetzte. Am 27. Mai 2003  
starb Luciano Berio in Rom. 

Luciano Berio 
Luciano Berio, geboren 1925 im liguri-
schen Oneglia in Norditalien, war  
zusammen mit dem fast gleichaltrigen 
Luigi Nono und dem etwas älteren,  
allzu früh verstorbenen Bruno Maderna 
einer der führenden Komponisten der  
italienischen Nachkriegsavantgarde.  
Die Vereinigung von Kunstmusik und 
authentischer Volksmusik, das Ein
beziehen von Jazzelementen oder 
komplexer afrikanischer Rhythmik, ver
schiedene Verfahren der Montage und 
des Zitats, das Ignorieren von Gattungs-
grenzen, vor allem in den musikdrama
tischen Werken – all dies sind kom
positorische Verfahren Berios, die die 
Originalität und den Reichtum seiner 
Erfindungsgabe zeigen. Berio stammt  
aus einer Musikerfamilie, in der schon 
Vater und Großvater als Organisten und 
Komponisten tätig waren. Es war so 
naheliegend, dass Luciano Berio sich zum 
Studium am Mailänder Konservatorium 
einschrieb. Nachdem sich der 19-Jährige 
in den letzten Tagen des Zweiten Welt-
kriegs eine Handverletzung zugezogen 
hatte, war an die zunächst ins Auge 
gefasste Pianistenkarriere nicht mehr zu 

14



wo der Vater als Organist angestellt war. 
Auch wenn das zeichnerische Talent von 
Čiurlionis früh sichtbar wurde, stand 
zuerst die musikalische Ausbildung im 
Mittelpunkt. Von 1893 bis 1899 besuchte 
er eine Musikschule, die zum Anwesen 
eines Adeligen gehörte, der Čiurlionis 
danach das Studium an der Musikhoch-
schule in Warschau ermöglichte. Kurz 
nach Studienabschluss entstand 1901/02 
das Orchesterwerk Im Wald, das bereits 
Čiurlionis’ individuelle Künstlerpersön
lichkeit zeigt. Der Komposition schloss 
sich ein weiteres Studienjahr in Leipzig 
an. Zurückgekehrt nach Warschau nahm 
Čiurlionis professionellen Zeichen
unterricht und besuchte ab 1904 eine  
neu eröffnete Kunstschule. Bald trat er 
mit seinen Bildern in mehreren erfolg
reichen Ausstellungen in Warschau und 
bei der Ersten Litauischen Kunst
ausstellung in Vilnius (1906/07) an die 
Öffentlichkeit. 1907 ließ sich Čiurlionis  
in Vilnius nieder. Von außerordentlicher 
Bedeutung für Čiurlionis wurde hier  
die Begegnung mit der Schriftstellerin  
Sofija Kymantaitė, die er im selben Jahr 
kennenlernte. Unter ihrem Einfluss 
besann sich der bisher eher nach Polen 
hin orientierte Künstler auf seine litaui-
schen Wurzeln und wurde zum Wortführer 
einen litauischen Nationalkunst. Beide 
heirateten 1909. Nach der Hochzeit lebte 
das Ehepaar vorübergehend in St. Peters-
burg. Gegen Ende des Jahres zeigten 
sich Erschöpfungserscheinungen bei  
dem bis dahin rastlos tätigen Künstler. 
Auch ein ausgedehnter Sanatoriums
aufenthalt brachte keine grundlegende 
Besserung. Čiurlionis starb im April 1911. 
Während in der Rezeption des Künstlers 
lange Zeit die Malerei im Vordergrund 
stand, erfährt inzwischen auch sein 
kompositorisches Schaffen zunehmende 
Aufmerksamkeit. 

Mikalojus Konstantinas 
Čiurlionis 
Die Musikgeschichte kennt einige Fälle 
erstaunlicher Mehrfachbegabungen  
von Komponist*innen, die sich auch  
malerisch oder literarisch betätigt haben. 
Aus diesem kleinen Kreis ragt der  
Litauer Mikalojus Konstantinas Čiurlionis 
(1875–1911) heraus, weil bei ihm beide 
Zweige der Begabung gleich stark 
ausgebildet waren, sodass man keine 
Seite seines Schaffens der anderen 
überordnen kann. Als Maler ist Čiurlionis 
dem Symbolismus und dem Vorfeld der 
abstrakten Malerei zuzuordnen, als 
Komponist der Spätromantik im Fin de 
siècle. Auf beiden Feldern ist der künst-
lerische Ertrag schon rein vom Umfang 
her beeindruckend: Čiurlionis hinterließ 
etwa 300 Gemälde und Drucke sowie 
etwa 400 Kompositionen. Deren Haupt
teil bilden Klavierwerke, unter denen  
wiederum die freie Form des Préludes  
klar überwiegt. Für die Nationalmusik 
Litauens, das zu Čiurlionis’ Lebzeiten Teil 
des Russischen Reiches war, war der 
Komponist die zentrale Gründungsfigur, 
in seiner Bedeutung vergleichbar etwa  
mit der von Jean Sibelius für die finnische 
oder Edward Grieg für die norwegische 
Musik. Čiurlionis wurde 1875 in der 
litauischen Kleinstadt Varėna geboren,  
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Studiums durch den Umgang mit non
konformistischen Musikern wie  
Emmanuel Chabrier und Erik Satie, und 
durch Beschäftigung mit russischer  
Musik und die Begeisterung für die 
Literatur etwa Joris-Karl Huysmans’ und 
die Malerei Édouard Manets. Wichtige 
Anregungen kamen daneben von den 
Diskussionen in der Künstlergruppe  
Les Apaches. 1898 begann Ravel mit 
Werken wie der Pavane pour une infante 
défunte an die Öffentlichkeit zu treten, 
zunächst mit wechselndem Erfolg und 
generell mit einer für längere Zeit 
schwankenden Anerkennung. Während 
sich sein Ruf auch außerhalb seiner 
Heimat kontinuierlich mehrte und 
vertiefte, erregte seine Musik dennoch 
immer wieder Anstoß und sorgte für 
Skandale. Die Jahre des Ersten Welt-
kriegs waren für Ravel in mehrfacher 
Hinsicht einschneidend. Das sinnlose 
Sterben, personifiziert im Tod mehrerer 
Freunde, eigene Kriegserlebnisse und 
schließlich der traumatisch erlebte  
Tod seiner Mutter stürzten Ravel 1917  
in eine tiefe Krise. Erst 1920 fand er mit 
La Valse wieder zum Komponieren zu
rück. Seine Position im Musikleben hatte 
sich nun grundlegend geändert. Ravel 
galt als Aushängeschild Frankreichs  
und unternahm ausgedehnte Konzert
tourneen durch Europa und Amerika. 
Gleichzeitig machten sich körperliche 
Leiden bemerkbar, die 1932 nach einem 
Autounfall zunahmen und es ihm  
schließlich sogar unmöglich machten,  
das Haus zu verlassen. Ravel starb 1937 
in Paris. 

Maurice Ravel 
Die Musik von Maurice Ravel (1875  –1937) 
besticht zu allererst durch überwältigen-
de sinnliche Wirkungen, ungewöhnlich 
reizvolle Harmonien und einen exquisiten 
Klangfarbenreichtum. Aufgrund ihres 
Raffinements vergisst man leicht, dass 
Ravel auch ein Meister der musikalischen 
Konstruktion war, der seine Komposi
tionen aus wenigen Bausteinen zu ent
wickeln vermochte. Das abstrakte 
ästhetische Spiel mit Stilen, Sujets und 
Gattungen war für ihn eine unerschöpf-
liche Quelle der Inspiration. Darüber 
hinaus existieren viele Bearbeitungen 
eigener und fremder Werke, wobei es sich 
jeweils um gleichberechtigte Fassungen 
handelt, ob für ein Klavier oder für ein 
großes Sinfonieorchester geschrieben. 
Ravel wurde 1875 in Ciboure, im äußers-
ten Südwesten Frankreichs, geboren und 
wuchs in Paris auf. Seine musikalische 
Begabung richtete sich zunächst auf eine 
pianistische Karriere. Er studierte am 
Pariser Conservatoire von 1891 bis 1895 
Klavier und später von 1898 bis 1900 
Komposition. Aus der Tatsache, dass 
Ravel in beiden Fächern ohne Abschluss 
blieb, spricht auch seine kritische bis 
geringschätzige Haltung gegenüber 
akademischen Normen. Wesentliche 
Einflüsse empfing Ravel außerhalb des 
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Interpret*innen  

Antoine Tamestit 
Der Bratschist Antoine Tamestit ist ein 
international anerkannter Solist und 
Kammermusiker, der für seine unüber
troffene Technik, seine Sensibilität und 
die Schönheit seines farbenreichen Tons 
geschätzt wird. Sein breit gefächertes 
Repertoire reicht vom Barock bis zur 
Gegenwart und sein großes Engagement 
für zeitgenössische Musik spiegelt sich  
in zahlreichen Uraufführungen neuer 
Werke wider. In der Saison 2024/25 ist  
Antoine Tamestit Artist-in-Residence  
bei Radio France, beim NDR Elbphilhar-
monie Orchester und beim Orquesta 
Sinfónica de Castilla y León und gibt 
Debüts beim Chicago Symphony Or-
chestra und beim NHK Symphony 
Orchestra. Als Kammermusiker geht er 
auf eine Quintett-Tournee mit Isabelle 
Faust und eine Trio-Tournee mit Sir 
András Schiff und Jörg Widmann. In den 
vergangenen Spielzeiten ist Antoine 
Tamestit mit Orchestern wie den Berliner 
Philharmonikern, der New York Philhar-
monic, den Wiener Philharmonikern,  
dem London Symphony Orchestra, dem 
Orchestre de Paris und dem Royal 
Concertgebouw Orchestra aufgetreten. 
Er konzertiert regelmäßig mit bedeu
tenden Dirigenten wie Daniel Harding,  
Paavo Järvi, Klaus Mäkelä, Sir Antonio 
Pappano, Kirill Petrenko, Sir Simon  
Rattle, Yannick Nézet-Séguin, Christian  
Thielemann und Jaap van Zweden.  
Zu den wichtigsten von Antoine Tamestit 
uraufgeführten Werken gehören Jörg 
Widmanns Bratschenkonzert, Thierry 
Escaichs La Nuit des Chants, Bruno 
Mantovanis Konzert für zwei Bratschen 

mit Tabea Zimmermann, sowie Gérard 
Tamestits Sakura und Olga Neuwirths 
Remnants of Songs und Weariness Heals 
Wounds. Als Pädagoge war Antoine 
Tamestit 10 Jahre lang Programmdirektor 
des Viola Space Festival in Japan, wo er 
sich auf die Erweiterung des Bratschen-
repertoires und die Entwicklung eines 
breiten Spektrums von Bildungsprogram-
men konzentrierte. Er war außerdem 
Professor an der Hochschule für Musik 
und Tanz Köln und am Conservatoire 
national Supérieur de Musique et de 
Danse de Paris und unterrichtet heute in 
Meisterkursen an der Kronberg Academy 
und auf der ganzen Welt. Seine hoch
gelobte Diskografie ist bei vielen Labels  
zu finden, darunter Johannes Brahms’ 
Sonaten für Viola und Klavier mit Cédric 
Tiberghien und ein Telemann-Album  
mit der Akademie für Alte Musik Berlin  
bei Harmonia Mundi. Erst kürzlich hat 
Antoine Tamestit Joe Hisaishis neu 
geschriebene Viola Saga bei der Deut-
schen Grammophon aufgenommen. 
Geboren in Paris, studierte Tamestit bei  
 Jean Sulem, Jesse Levine und Tabea 
Zimmermann. Nachdem er zu Beginn 
seiner Karriere erste Preise bei mehreren 
Wettbewerben gewonnen hatte, erhielt er 
2022 den renommierten Hindemith-Preis 
der Stadt Hanau in Anerkennung seines 
Beitrags zur Förderung zeitgenössischer 
Musik. Antoine Tamestit spielt auf der 
allerersten Bratsche von Antonio 
Stradivari aus dem Jahr 1672, die ihm  
von der Habisreutinger Stiftung großzü
gigerweise zur Verfügung gestellt wird.  
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Mirga Gražinytė-Tyla 
Im Jahr 2016 wurde Mirga Gražinytė-Tyla 
zur Musikdirektorin des City of Birming-
ham Symphony Orchestra (CBSO) 
ernannt, in der Nachfolge von Dirigenten 
wie Sir Simon Rattle und Andris Nelsons.  
Das CBSO bestritt seitdem unter ihrer 
Leitung weltweit zahlreiche gefeierte 
Auftritte. Zum Ende der Spielzeit 2021/22  
trat Mirga Gražinytė-Tyla als Musikdirek-
torin zurück, bleibt dem Orchester aber 
weiterhin als Associate Artist verbunden.  
Zu den jüngsten Höhepunkten zählen 
eine hochgelobte Neuproduktion von 
Mieczysław Weinbergs Die Passagierin 
am Teatro Real Madrid, Debüts mit dem 
New York Philharmonic und der Sächsi-
schen Staatskapelle Dresden sowie 
Gastauftritte bei den Münchner Philhar-
monikern, dem Orchestre Philharmonique 
de Radio France und dem Philadelphia 
Orchestra. 2024 gab Mirga Gražinytė-Tyla 
mit einer Neuproduktion von Weinbergs 
Der Idiot in der Regie von Krzysztof 
Warlikowski ihr Operndebüt bei den 
Salzburger Festspielen. Weitere Engage-
ments in der Saison 2024/25 umfassten 
Wiedereinladungen vom Sinfonie
orchester Basel, dem Orchestre Philhar-
monique de Radio France, den Münchner 
Philharmonikern und der Bayerischen 
Staatsoper sowie Debüts beim Gewand
hausorchester Leipzig und den Wiener 
Philharmonikern.  

Als Kind einer Musikerfamilie in Vilnius, 
Litauen aufgewachsen, studierte Mirga 
Gražinytė-Tyla zunächst Chor- und 
Orchesterdirigieren an der Kunstuniver
sität Graz. Anschließend vertiefte sie  
ihre Studien am Konservatorium in 
Bologna, an der Hochschule für Musik 
und Theater Leipzig und an der Zürcher 
Hochschule der Künste.  
Von 2011 bis 2014 wirkte sie als Kapell-
meisterin am Theater und Orchester 
Heidelberg und am Konzert Theater  
Bern, bevor sie ans Salzburger Landes-
theater wechselte, wo sie von 2015 bis 
2017 Musikdirektorin war. Im Frühjahr 
2019 erschien Mirga Gražinytė-Tylas 
Debüt-CD bei der Deutschen Grammo-
phon. Die Aufnahmen entstanden unter 
Mitwirkung des City of Birmingham 
Symphony Orchestra, der Kremerata 
Baltica und Gidon Kremer und wurden  
als maßgeblicher Beitrag zur Wieder
entdeckung von Mieczysław Weinbergs 
Œuvre gefeiert und 2020 sowohl mit  
dem Opus Klassik als auch dem Grammo-
phon Award ausgezeichnet. Es folgten  
für die Deutsche Grammophon ein 
Porträt-Album der litauischen Komponis-
tin Raminta Šerkšnytė, The British  
Project mit Werken von Benjamin Britten,  
Edward Elgar, William Walton und Ralph 
Vaughan Williams sowie die Fortsetzung 
des Weinberg-Aufnahmeprojekts. 
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Orchestre  
Philharmonique de  
Radio France 
Das Orchestre Philharmonique de Radio 
France geht auf das 1937 gegründete 
erste philharmonische Orchester des 
Französischen Rundfunks zurück.  
Seitdem hat es sich durch sein viel
seitiges Repertoire, sein Engagement für 
neue Werke, seine außergewöhnlichen 
Konzertformate sowie seine pädagogi-
schen und sozialen Projekte international 
etabliert. Im September 2026 wird Jaap 
van Zweden das Amt des Musikdirektors 
übernehmen, der bereits in der Saison 
2025/26 als designierter Musikdirektor  
in Paris und auf Tournee mit dem Klang
körper arbeitet. Er folgte in dieser Funk
tion auf Gilbert Amy, Marek Janowski, 
Myung-Whun Chung und Mikko Franck. 
Zu den Persönlichkeiten, die dem 
Orchestre Philharmonique de Radio 
France eng verbunden waren und sind, 
zählen darüber hinaus Aaron Copland, 
Gustavo Dudamel, Pierre Boulez,  
John Eliot Gardiner, Lahav Shani,  
Mirga Gražinytė-Tyla, Daniel Harding, 
Marin Alsop sowie Barbara Hannigan.  
Die Hauptspielstätten des Orchestre 
Philharmonique de Radio France sind  
das Auditorium de Radio France und die 
Philharmonie de Paris. Tourneen führen 
regelmäßig durch Frankreich sowie ins 
Ausland mit Konzerten unter anderem  
in der Philharmonie Berlin, der Isar
philharmonie München, der Elbphilhar
monie Hamburg, der Alten Oper Frank-
furt, im Musikverein Wien, im National 
Center for the Performing Arts Peking 

und in der Suntory Hall Tokio sowie bei 
Festspielen, etwa beim Gstaad Menuhin 
Festival, beim Lucerne Festival und  
beim Prager Frühling. Die Konzerte des 
Orchestre Philharmonique de Radio 
France werden von France Musique 
gesendet. Darüber hinaus nützt das 
Orchester gezielt mediale Möglichkeiten 
wie Video-Streaming und Podcasts,  
viele Auftritte sind online verfügbar.  
Sein großes soziales Engagement 
verwirklicht das Orchestre Philharmo
nique de Radio France unter anderem 
durch kreative Projekte für Schüler*innen 
und eine Partnerschaft mit dem Pro-
gramm Orchestre à l’école sowie Auftritte 
in Krankenhäusern und Gefängnissen.  
Seit 2007 ist das Orchester Botschafter 
für UNICEF Frankreich. 
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Mitglieder  
Orchestre Philharmonique  
de Radio France 

Viola  
Marc Desmons *  
Aurélia Souvignet-Kowalski *  
Fanny Coupé* *  
Daniel Wagner* *  
Marie-Emeline Charpentier  
 Julien Dabonneville  
Clémence Dupuy   
Sophie Groseil  
Elodie Guillot  
Leonardo Jelveh   
Clara Lefèvre-Perriot  
Anne-Michèle Liénard  
Frédéric Maindive  
Benoît Marin  
 Jérémy Pasquier  

Violoncello  
Nadine Pierre *  
Adrien Bellom* *  
 Jérôme Pinget* *  
Armance Quéro* *  
Catherine de Vençay  
Marion Gailland  
Renaud Guieu  
Karine Jean-Baptiste  
 Jérémie Maillard  
Clémentine Meyer-Amet  
Nicolas Saint-Yves  

Kontrabass  
Christophe Dinaut *  
Yann Dubost *  
Wei-Yu Chang* *  
Edouard Macarez* *  
Etienne Durantel* *  
Marta Fossas  
Lucas Henri  
Simon Torunczyk  
Boris Trouchaud  

Flöte  
Mathilde Calderini *  
Magali Mosnier *  
Michel Rousseau  
 Justine Caillé (Piccoloflöte)  
Anne-Sophie Neves (Piccoloflöte)  

Violine  
Hélène Collerette *  
Nathan Mierdl *  
 Ji-Yoon Park *  
Cécile Agator* *  
Virginie Buscail* *  
Marie-Laurence Camilleri* *  
Savitri Grier *  
Pascal Oddon *  
 Juan-Fermin Ciriaco* *  
Eun Joo Lee* *  
Emmanuel André  
Cyril Baleton  
Emmanuelle Blanche-Lormand  
Martin Blondeau  
Floriane Bonanni  
Florent Brannens  
Anny Chen  
Guy Comentale  
Aurore Doise  
Rachel Givelet  
Louise Grindel   
Yoko Ishikura  
Mireille Jardon  
Sarah Khavand  
Mathilde Klein  
 Jean-Philippe Kuzma  
 Jean-Christophe Lamacque  
François Laprévote  
Amandine Ley  
Arno Madoni  
Virginie Michel  
Ana Millet  
Florence Ory  
Céline Planes  
Sophie Pradel  
Olivier Robin  
Mihaëla Smolean  
Isabelle Souvignet  
Anne Villette  

Jaap van Zweden Designierter Chefdirigent 
Jean-Marc Bador Intendant 
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Trompete  
 Javier Rossetto *  
 Jean-Pierre Odasso  
 Gilles Mercier (auch Kornett)  

Posaune  
Antoine Ganaye *  
Nestor Welmane *  
Aymeric Fournès (auch Bassposaune)  
Raphaël Lemaire (Bassposaune)  
David Maquet  

Tuba  
Florian Schuegraf  

Pauken  
 Jean-Claude Gengembre  
Rodolphe Théry  

Schlagwerk  
Nicolas Lamothe *  
 Jean-Baptiste Leclère *  
Gabriel Benlolo* *  
Benoît Gaudelette* *  

Harfe  
Nicolas Tulliez  

Klavier  
Catherine Cournot 

Oboe  
Hélène Devilleneuve *  
Olivier Doise *  
Cyril Ciabaud  
Anne-Marie Gay (auch Englischhorn)  
Stéphane Suchanek (Englischhorn)  

Klarinette  
Nicolas Baldeyrou *  
 Jérôme Voisin *  
Manuel Metzger (Es-Klarinette)  
Victor Bourhis (Bassklarinette)  
Lilian Harismendy (Bassklarinette)  

Fagott  
 Jean-François Duquesnoy *  
 Julien Hardy *  
Stéphane Coutaz   
Hugues Anselmo (Kontrafagott)  
Wladimir Weimer (Kontrafagott)  

Horn  
Alexandre Collard *  
Antoine Dreyfuss *  
Sylvain Delcroix  
Hugues Viallon  
Xavier Agogué  
Stéphane Bridoux  
Bruno Fayolle  
Hugo Thobie  

  *	� Konzertmeister*in,  
Stimmführer*in,  
Solo 

**	�Stellvertr.  
Konzertmeister*in,  
Stimmführer*in,  
Solo 

Mickaël Godard Verwaltungsleitung  
Patrice Jean-Noël Produktionsleitung  
Federico Mattia Papi Künstlerische Planung  
Benjamin Lacour Stellvertretende Produktionsleitung  
Idoia Latapy, Mathilde Metton-Régimbeau Produktion  
Roméo Durand Produktionsassistenz   
Kostas Klybas, Alice Peyrot Orchesterinspizienz  
Diane de Wrangel Presse- und Öffentlichkeitsarbeit   
Cécile Kauffmann-Nègre Musikvermittlung und  
digitale Projekte   
William Manzoni Logistik  
Emmanuel Martin Instrumentenbestand  
Philémon Dubois, Thomas Goffinet, Nicolas Guerreau,  
Sarah-Jane Jegou, Amadéo Kotlarski Orchesterwart*in  
Noémie Larrieu Leitung Notenbibliothek  
Marie de Vienne Stellvertretende Leitung Notenbibliothek  
Pablo Rodrigo Casado, Marine Duverlie, Aria Guillotte,  
Maria Ines Revollo, Julia Rota Notenbibliothek  
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Aus Opernhäusern,  
Philharmonien  
und Konzertsälen.  Konzerte, 

 jeden 
Abend.  
Jederzeit.

In der Deutschlandfunk App 
und im Radio.
deutschlandfunkkultur.de/musik

DLFK_Konzert_Anzeige_124x92.5mm_CMYK_RZ.indd   1DLFK_Konzert_Anzeige_124x92.5mm_CMYK_RZ.indd   1 27.05.2025   17:32:0327.05.2025   17:32:03

Frankfurter
Allgemeine
Zeitersparnis
F.A.Z. Der Tag:
Ihr kompakter Nachrichtenüberblick.
Die App F.A.Z. Der Tag liefert mit nur
10 Artikeln das Wesentliche auf einen Blick.
Ausgewählte Analysen und Kommentare,
ein täglicher Podcast, ein News-Quiz
und personalisierte Beiträge informieren
über die Themen, die für Sie zählen. Modern
aufbereitet und intuitiv bedienbar.

Jetzt die neue
Version im App Store
downloaden.
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Programm 
Das gesamte Programm des Musikfest Berlin 2025  
finden Sie auf unserer Website.  
Künstler*innen-Biografien können über die  
jeweilige Veranstaltung abgerufen werden. 
berlinerfestspiele.de/musikfest-kalender 
 
 

Newsletter 
Unsere Newsletter halten Sie über  
Veranstaltungen und Festivals der Berliner Festspiele  
auf dem Laufenden.
berlinerfestspiele.de/newsletter  

 
 

Mediathek 
Videos, Audios und Texte mit Details und  
Hintergründen zum Musikfest Berlin sowie  
ausgewählte Rundfunkaufzeichnungen  
finden Sie in der Mediathek der Berliner Festspiele. 
mediathek.berlinerfestspiele.de/musikfest 
 
 

Social Media 
Neuigkeiten und Eindrücke vom Musikfest Berlin  
finden Sie auf unseren Social-Media-Kanälen.  
Kommen Sie mit uns ins Gespräch und teilen Sie  
Ihre Erlebnisse auf Instagram, Facebook und Bluesky. 
#MusikfestBerlin 

Mehr Musikfest Berlin 

berlinerfestspiele.de/musikfest 
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Radio -Termine 

Sa 30.8. 20:03  
radio3 

Royal Concertgebouw Orchestra Live-Übertragung 

Do 4.9. 20:00  
DLF Kultur 

Orchestre Philharmonique  
de Radio France 

Aufzeichnung vom  
2. September 

So 7.9. 20:00  
DLF Kultur 

Deutsches Symphonie-Orchester  
Berlin 

Aufzeichnung vom  
4. September 

Do 11.9. 20:00  
DLF Kultur 

RIAS Kammerchor Berlin  Live-Übertragung

Fr 12.9. 20:00  
DLF Kultur 

Rundfunk-Sinfonieorchester  
Berlin I 

Aufzeichnung vom  
10. September

So 14.9. 15:05  
DLF Kultur 

Quartett der Kritiker Aufzeichnung vom  
31. August

So 14.9. 20:00  
DLF Kultur 

Netherlands Radio  
Philharmonic Orchestra /  
Netherlands Radio Choir  

Aufzeichnung vom  
31. August 

Di 16.9. 20:00  
DLF Kultur 

hr-Sinfonieorchester Frankfurt Aufzeichnung vom  
14. September

Mi 17.9. 20:00  
DLF Kultur 

Orchestre des Champs-Élysées /  
Collegium Vocale Gent

Aufzeichnung vom  
5. September 

Do 18.9. 20:00  
DLF Kultur 

Orchestra dell’Accademia  
Nazionale di Santa Cecilia 

Aufzeichnung vom  
7. September 

Fr 19.9. 20:00  
DLF Kultur 

Berliner Philharmoniker II Live-Übertragung 

Sa 20.9. 20:03  
radio3 

BigBand der  
Deutschen Oper Berlin 

Live-Übertragung 

So 21.9. 20:03  
radio3 

Berliner Philharmoniker I Aufzeichnung vom  
12. /  13. September 

Do 25.9. 20:00  
DLF Kultur

Norrköping Symphony Orchestra Aufzeichnung vom  
21. September

So 28.9. 20:00  
DLF Kultur 

Busan Philharmonic Orchestra Aufzeichnung vom  
23. September

Deutschlandfunk Kultur ist in Berlin über UKW auf 89,6 MHz und Kabel,  
bundesweit über Satellit, DAB+ und über Livestream auf  
deutschlandfunkkultur.de zu empfangen. 

radio 3 ist in Berlin über UKW auf 92,4 MHz und Kabel,  
bundesweit über Satellit, DAB+ und über Livestream auf  
radiodrei.de zu empfangen.

Stand: 8. August 2025  
Änderungen vorbehalten
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Sa 30.8. 19:00  
Großer Saal 

Eröffnungskonzert  
Musikfest Berlin 2025 
Royal Concertgebouw Orchestra 
Schubert – Berio / Bartók 

So 31.8. 
 

17:00  
Oberes Foyer  
Kammermusiksaal 

Quartett der Kritiker  
Benda, Richter, Stegemann,  
Thiemann und Wilhelmer sprechen über die  
Sinfonischen Tänze von Rachmaninow 

19:00  
Großer Saal 

Netherlands Radio Philharmonic Orchestra /  
Netherlands Radio Choir  
Messiaen / Boulez / de Raaff / Rachmaninow 

Mo 1.9. 20:00  
Großer Saal 

Orchestre de Paris   
Berio / Salonen / Sibelius 

Di 2.9. 20:00  
Großer Saal 

Orchestre Philharmonique de Radio France  
Berio / Čiurlionis / Ravel 

Mi 3.9. 19:00  
Großer Saal 

Ensemble Modern  
Streich / Chin / Lachenmann 

Do 4.9. 20:00  
Großer Saal 

Deutsches Symphonie-Orchester Berlin  
Tschaikowsky / Zimmermann /  
Wilson / Schostakowitsch 

Fr 5.9. 20:00  
Großer Saal 

Orchestre des Champs-Élysées /  
Collegium Vocale Gent  
Beethoven / Cherubini 

Sa 6.9. 
 

18:00  
Großer Saal 

Les Siècles I   
Beethoven / Berlioz 

21:00  
Großer Saal 

Les Siècles II   
Boulez Pli selon pli 

So 7.9. 16:00  
Kammermusiksaal 

EnsembleKollektiv Berlin  
Streich / Lachenmann 

19:00  
Großer Saal 

Orchestra dell’Accademia Nazionale  
di Santa Cecilia / London Voices  
Berio / Debussy 

Mo 8.9. 20:00  
Großer Saal 

Staatskapelle Berlin  
Bartók / Dvořák

Di 9.9. 20:00  
Kammermusiksaal 

Les Cris de Paris  
Gesualdo / Rossi / Vicentino / Verunelli u. a.

Programmübersicht  
Die Konzerte des Musikfest Berlin 2025  
finden in der Philharmonie Berlin (Großer Saal und Kammermusiksaal)  
und im Konzerthaus Berlin statt.  
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Mi 10.9. 20:00  
Großer Saal 

Rundfunk-Sinfonieorchester Berlin I  
Lachenmann / Schostakowitsch 

Do 11.9.  20:00  
Konzerthaus Berlin 

Rundfunk-Sinfonieorchester Berlin II  
Martinů / Suk / Schönberg / Schostakowitsch 

20:00  
Großer Saal 

RIAS Kammerchor Berlin  
Palestrina / Pärt 

Fr 12.9.  
 

20:00  
Großer Saal 

Berliner Philharmoniker I  
Boulez / Adámek / Strawinsky 

Sa 13.9. 19:00  
Philharmonie Berlin 
Großer Saal 

Berliner Philharmoniker I  
Boulez / Adámek / Strawinsky 

So 14.9. 19:00  
Großer Saal 

hr-Sinfonieorchester Frankfurt  
Saunders / Mahler / Lachenmann 

Di 16.9. 20:00  
Großer Saal 

Orchester der Deutschen Oper Berlin  
Hosokawa / Mahler

Mi  

Do  

Fr

17.9.   
18.9.   
19.9. 

20:00  
Großer Saal 

Berliner Philharmoniker II  
Dusapin / Zimmermann / Brahms 

Do 18.9. 20:00  
Kammermusiksaal 

Mark Simpson / Jean-Guihen Queyras /  
Pierre-Laurent Aimard /  
SWR Experimentalstudio  
Lachenmann / Andre 

Fr 19.9. 20:00  
Konzerthaus Berlin 

Konzerthausorchester Berlin  
Berio / Mahler 

Sa 20.9. 16:00  
Kammermusiksaal 

Zu Gast aus Odessa  
Ensemble Senza Sforzando  
Komponist*innen der Ukraine 

19:00  
Großer Saal 

Jazz de Paris  
BigBand der Deutschen Oper Berlin  
Legrand / Davis / Brel / Gainsbourg 

So 21.9. 
 

16:00  
Kammermusiksaal 

From Bauhaus to Broadway  
Weill / Antheil / Bernstein /  
Hindemith / Blitzstein 

19:00  
Großer Saal 

Bauhaus: Parabola and Circula  
Norrköping Symphony Orchestra  
Blitzstein / Bernstein 

Mo 22.9. 20:00  
Kammermusiksaal 

Stegreif – The Improvising  
Symphony Orchestra  
freebruckner 

Di 23.9. 20:00  
Großer Saal 

Busan Philharmonic Orchestra  
Pagh-Paan / Ravel / Messiaen / Sibelius 
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Kommt von Herzen.
Erfreut die Ohren.

Gutscheine für Konzerte 
der Stiftung Berliner Philharmoniker 
in exklusiver Geschenkbox
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